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602 DIE BERN ER WOCHE

fegens nie embers als mit SBeljmut 511 gèbenïen.

Das alles mob in ber Erinnerung ums er'fte 93farr»

baus einen (Slorienfdjiein, unb am meiften bat ba^u

oiellei# bie heimatliche Stube getan, bas Serg
bes Saufes, barinnen gufeboben unb Dede fo nah
beifamnten .untren, bafs man bas ©efübl batte, biet
tonnten auch Erbe unb Simmel ni# allgutoeit aus»

einander fein.

£e|rlmgsfiirförge.

Cet)rllngsb«im Oberieintertbur, Stra|enfeite.

oerliefe, erflärte er mir mit Ieid),toerftetIter SBebmui, m ici)

gum lebtenmaî bier oben gefeljett 3U haben, ttt-eiT er nid)t
gum tobesmutigen Steig erîorps ber generate# gebore.

3d); blieb, tuo idj mar. Die endlich gefundene 9îubc
mar mir mebr als SKorgenfonne unb Strafe, Dorfbrunnen,
©arten unb alle Serrlt#eifen, bie ich burebs genfter meines

oerlâffenen 93arabiefes gefebeit batte. Soin eimgigat genfter
aus fab i(bi übrigens den Semberg mit feinen gtoei 5tireben,
unb hinter ibm bie SörnlSette, an bereu Sub i<b meine

§eint at unb — folang id), unoerbeiratet tour — bie Spen=
berin ïommenben bödjften ©lüdes wufete.

äße® idji aber doch im ©runde bas 3eug 311 einem

wahrhaftigen Emfieblerturn iiiiblt batte unb nebenbei einer

trefflichen tOîeinung meines oorbin ermähnten 5MIegen b#»
bigte: Sflguoteles Stubieren oerfrümme ben fdjönften
tRüden, fo befann icb: m id), gumal nach ber ©rünbung meines

Sausftanbes, darauf, baff es bem STCenfdjieni ni# gut fei,

gu oft unb 311 lange allein 3U fein. Hub fo ftieg idji beim

fleißig 00m Sd) eitel bes Kaufes binab in bie Sergïamnter,
bie trauliche Stube. Dort enbete ftets bas Spintifieren, unb
ein gemütliches Spinnen obne Spinnroden buB bafür an
groifdjen SDïunb unb ffltunb, gtoifdjen Sers unb Sers, ein

Spinnen oon garten Erinnerungsfäben aus ber 5tun!el per»

gangener Erlebniffe unb ein Serausgieben goldener 3u=
funftsfäben aus bem SBerg ber Hoffnung unb ber Siebe.

SBobl bir, bu Saus, bem gtoifdjen Eftrid) unb iteller,
ftücb.e, 2Ber!ftatt unb Kammern bie Stube ni# feblt, bas
triebe» unb freubefdj,äffende 3entrum, too ber SDlittag unb

îtbenb, oor allem aber ber Sonntag toieber einigt, tous

Sagetoer! unb SBerïtag getrennt, too bie 3ungen reden, bile

fdjitoiegen, bie ©elfter lertoadjen, bie f#iefen unb 'bie Sei»

matlieber ertönen, bie ni# aufgeïommen iirth gegen ben

ÎBeftlârm bes Sages.
günf Sfarrbäufer habe ich famt ben ©leinen im Sauf

oon drei 3abrgebnten bewohnt. Das erfte fte# meinem

Sergen am nädjften. Die anbern waren gröber, unb fiböner.
Das Sfarrbaus unterm Samm toar bie Süterin meiner

jungen Siebe, bie Sebrwerfftatt für meine nodji ungegügelte

5traft, bas ©eburtsbaus meiner Rindet, bie Sodjwa#, oon
ber ich fpäter in bie bei be ütieberung ftieg, um ihres ®erg=

gür forge — bas ift bie fogiale parole ber
9la#riegsgeit. Sie fenmeidjnet bie gebier ber 23er=

gangenbeit, bie üioi ber ©egenmart, bie ©efa#
ber 3#unft. Sorforgen unb S3erbüten ift ihr Sinn,,
fie bebeutet Si# unb Suft bem Slufftrebenben,
SUfe bem SBilligen, SBegweifung bem Unfidjiern,
fie bient bem ©eiftigen unb ©efunben in uttferer
©efellfdjaft im itampf gegen bas gaule unb galfdfe.
9iict)t Ißetiocid)lid)ung, Ueoertragung Da- penbuiidicn
fßfiicbtcn auf bieSlltgcmciiib)cit barf fie fein, fondent i()r

einfa#ter 3toecf ift bie gemeiniame äVftimptimg beê Unguten,
Untauglichen, ttnoolifommenen bureb bie gemeinfame Pflege
ber nach: ben bö#ten 3ielen gerichteten inbioibueKen unb
fogialen iträfte. Diefe 2Irt gürforge ift gefübis» wie oer=
ftanbesmäßig gleicher toetfe gerechtfertigt unb ermögli# je«
bem bie ÜJtiiarbeit. Die Schiebungen „93 r 0 3 u p e n t u i e"
tpirfen tn biefem Sinne.

Den SdiUlentlaffenen fo® bie biesjäbrige Sammlung
gugute footmen. Die Sehr» unb ÜReifejabre ber 3ugenb finb
für bie gürforge bie fdjwerfte, umfangrei#te, — bie ban!»
barfte Aufgabe. 3n btefer 3eit bri# bas in ben lebten
Schuljahren off ehtf#ummernbc ©efübisieben toieber aus
bent Snnerften auf, alle 3ugänge in bie Seeie ftnb geöffnet,

Cet)rlings!)eim Obcriüintcrtljur, „Sdiubpulietc".

bas mä#ige SBeltteben greift mit laufend S anben
ben jungen 9Kenf#tt. 3m Strubel ben 2Beg gu finden,
ber fdjön, eigen, bas perfönlidjie SBefen för'berttb unb im
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segens me anders als mit Wehmut zu gedenken.

Das alles wob in der Erinnerung ums erste Psarr-
Haus einen Glorienschein, und am meisten hat dazu

vielleicht die heimatliche Stube getan, das Herz
des Hauses, darinnen Fußboden und Decke so nah
beisammen waren, daß man das Gefühl hatte, hier
könnten auch Erde und Himmel nicht allzuweit aus-
einander sein.

Lehrlingsfürsorge.

LehrNngsIieîm oberwinterUnir, Straßenseite.

verließ, erklärte er mir mit leichtverstellter Wehmut, mich

zum letztenmal hier oben gesehen zu haben, weil er nicht

zum todesmutigen Steigerkorps der Feuerwehr gehöre.

Ich blieb, wo ich war. Die endlich gefundene Ruhe
war mir mehr als Morgensonne und Straße, Dorfbrunnen,
Garten und alle Herrlichkeiten, die ich durchs Fenster meines

verlassenen Paradieses gesehen hatte. Vom einzigen Fenster
aus sah ich übrigens den Hemberg mit seinen zwei Kirchen^
und hinter ihm die Hörnlikette, an deren Fuß ich meine

Heimat und ^ solang ich unverheiratet war ^ die Spen-
derin kommenden höchsten Glückes wußte.

Weil ich aber doch im Grunde das Zeug zu einem

Wahrhaftigen Emsiedlertum nicht hatte und nebenbei einer

trefflichen Meinung Meines vorhin erwähnten Kollegen hui-
digte: Allguvieles Studieren verkrümme den schönsten

Rücken, so besann ich« mich!, zumal nach der Gründung meines

Hausstandes, darauf, daß es dem Menschen nicht gut sei,

zu oft und zu lange allein zu sein. Und so stieg ich! denn

fleißig vom Scheitel des Hauses hinab in die Herzkammer,
die trauliche Stube. Dort endete stets das Spintisieren, und
ein gemütliches Spinnen ohne Spinnrocken hub dafür an
zwischen Mund und Mund, zwischen Herz und Herz, ein

Spinnen von zarten Erinnerungsfäden aus der Kunkel ver-
gangener Erlebnisse und ein Herausziehen goldener Zu-
kunftsfäden aus dem Werg der Hoffnung und der Liebe.

Wohl dir. du Haus, dem zwischen Estrich und Keller,
Küche, Werkstatt und Kammern die Stube nicht fehlt, das

friede- und freudeschaffende Zentrum, wo der Mittag und

Abend, vor allem aber der Sonntag wieder einigt, was
Tagewerk und Werttag getrennt, wo die Zungen reden, die

schwiegen, die Geister erwachen, die schliefen und die Hei-
matlieder ertönen, die nicht aufgekommen sind gegen den

Wettlärm des Tages.
Fünf Pfarrhäuser habe ich samt den Meinen im Lauf

von drei Jahrzehnten bewohnt. Das erste steht meinem

Herzen am nächsten. Die andern waren größer und schöner.

Das Pfarrhaus unterm Hamm war die Hüterin meiner

jungen Liebe, die Lehrwerkstatt für meine noch ungezügelte

Kraft, das Geburtshaus meiner Kinder, die Hochwacht, von
der ich später in die heiße Niederung stieg, um ihres Berg-

Fürsorge — das ist die soziale Parole der
Nachkriegszeit. Sie kennzeichnet die Fehler der Ver-
gangenheit, die Not der Gegenwart, die Gefahr
der Zukunft. Vorsorgen und Verhüten ist ihr Sinn,
sie bedeutet Licht und Luft dem Aufstrebenden,
Hilfe dem Willigen, Wegweisung dem Unsichern,
sie dient dem Geistigen und Gesunden in unserer
Gesellschaft im Kampf gegen das Faule und Falsche.
Nicht Verweichlichung, Uevenraguug iur perwulichen
Pflichten auf die Allgemeinheit darf sie sein, sondern ihr

einfachster Zweck ist die gemeinsame Vekäinpsung des Unguten,
Untauglichen, Unvollkommenen durch die gemeinsame Pflege
der nach den höchsten Zielen gerichteten individuellen und
sozialen Kräfte. Diese Art Fürsorge ist gefühls- wie ver-
standesmäßig gleicherweise gerechtfertigt und ermöglicht je-
dem die Mitarbeit. Die Bestrebungen „Pr o Iuve n t ute"
wirken in diesem Sinne.

Den Schulentlassenen soll die diesjährige Sammlung
zugute kommen. Die Lehr- und Reifejahre der Jugend sind
für die Fürsorge die schwerste, umfangreichste, — die dank-
barste Aufgabe. In dieser Zeit bricht das in den letzten
Schuljahren oft einschlummernde Gefühlsleben wieder aus
dein Innersten auf, alle Zugänge in die Seele sind geöffnet.

Lehrlmgsheim Oberwmtertßur, „Tchulzputzete".

das mächtige Weltteben greift mit tausend Händen nach
den jungen Menschen. Im Strudel den Weg zu finden,
der schön, eigen, das persönlich,e Wesen fördernd und im
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Siele gut unb ficher ift, bas fteilt Anforderungen an
bie ©inficht unb ben SBillen bes jungen ©haraEters,
benen nicht offne weiteres alle geroadj-"en ftnb. Bidjt
in roeftflüchtigen Behren unb unroürbtger Boligeiauf*
ficht ftnb bie Reifer 3U fudjen. Sie SOîittel gur 8?üh-
rung miiffen lebendig unb geifttger Batur fein, ber
Sugenb unb iljrem lebensfrohen Sßefen angepaßt roer*
ben. An uns ift es, ber Sugenb 3U ermöglichen, baff
fie tfjre guten strafte betätigen ïann. Somitntociim
mir ihr ben größten Sienft, bas ift jjürforge im heften
©inne. Auf biefen grundfählidgen Borausfebungen ber
©rgiebung muh and) bie fiebrlingsfürforge beruhen.

Sie ßebrlingsfürforge bat fidj mit groei

Brobfemen bes Bebrlingsroefens su befäffen: mit ber
beruflichen unb auherberuflihen grage. Ser beruf*
lief),en Ausbildung mürbe oon jeher, aus leicht
begreiflichen ©riinben, oon Staat unb Sanbroerf 2Iuf=

merïfamïeit gefd)enft. Sie rotr±fd>aftIidft2 ©nfroidfung
forberte gualifigierte Arbeiter. Sie Berufsoerhänbe
forgten in ftetgenbem SRafee fü: geroerbl'icbie jjortbif*
bungsfdjulen. fichrfingsgefebe legten bie rechtlichen

©runblagen bes Anftellungsoerbältniffes, ber fiebr*
gelt, ber beruflichen Sforfbilbung, Prüfungen ufm. feft.
Crs ift in ben ©efeben eine SIrt berufliche Bebrlings*
fürforge organifiert, bodj ift fie 31t eng, 311 rechtlich
gefaht. Beobachtung unb (Erfahrung haben gegeigt,
bah ber Behrerfolg am meiften abhängt pon ber per*
fönBhen ©ignun g unb SMfigfeit bes ßehrlings 3um
Beruf. Äennt fich ein jeber, feine innerften Beigmtgen
unb gähigteiten, roenn er fid) für ben Beruf ent*
fdjeiben muh? 2Bie oiele bürfen überhaupt aus freier
SBahl ihren fünftigen: Broterroerb beftimmen? Brotmnerb?:
— ift Beruf nur Broterroerb? Bein, ein'fogialer Suftcmb,
ein roabres Berufselenb mahnt uns, bag Beruf mehr ift.
3u ber Arbeit foil ber Blenfd) fein Beftes geben, fid) an
ber Aufgabe gehalten, fein Söchiftes le'ften fönnen. Sas
ift nur möglich, menu ihm bie Berufstätigfeft geiftiges ©r=
leben ift, menn er feinen Beruf felbft beftimmt hat. 2Ber
hilft ihm babet?

Sie Berufsberatung' übernimmt biefe Aufgabe.
Sie muh über bas gange £anb ausgedehnt merben, foil fie
ficbi im fünftigen SBirtfchafts* unb ©eiftesleben ausmitfen
fönnen. Sie geht meit über ben Bahnten bes behebenden
flehrlingsgefehes hinaus. 3bre Organifation ift notroenbig
geroorben, bie Oefonomie ber menf<bilt<b>en Alraft oerlangt es.
Sie Aufgabe ift eine fachliche unb perfönlidge. ©adjl'tch,
inbem bie Berufsberatungshelle prüft: Sie beftehenben Se*
rufsoerhaltniffe, bie ffltöglidgfeiten ihrer Berbefferung, ben

ßehrftellenmarft, bie BÜbungsroege, b"e SRi'tel ferfinäniehei
SHfe ufro.- Sie perfönlichie Seite betrifft bie Seipredjungen

Sdjtafaimmer. Wanderbütte „Keugüetli" ob £ijd)cntbal. 5Boï>nftuSe.

Cebrlingsbelm Obermintertbvcr, Spcijezimmcr.

mit ben ©Item, Sehrfingen, Kontrolle ber Behielt ufro.
Sie Berufsberatung roirb in Berbinbung mit Arbefteroer*
tretern, Sanbroerfern, Jnbuftriellen, ©elehrfen unb ©Itern
bie SJlethoben ber ©ignungsprüfung ftubieren unb bie ©r=
gebniffe fortlaufenb oerroerten. Sie förbert öaburdj, ben
eingelnen Bebrling roie bie ©efamtinfereffen ber Boifsrobrt*
fdjaft. Sie roirb Bebensberatung, roeil in ihr bie Probleme
bes ©ingeinen roie bes Staates gufammentreffen. Bis in
bie cntlegenften 2ß:nfe[ bes Bandes hat fie ihre SRiiarhefter:
Bfarrer, Bebrer, Aergte, Behörden, Bereine, bie aus dem
Bolf heraus bie geiftigen unb förperlicpen Bebürfnifie unb
gähigteiten ber Jugend fennen, bie flehrftelien oenniiteln,
fontrollieren, ben Bebrlingen fg-reunb unb gührer finb. Bichl
Statuten unb Jahresbeitrag finb hier mahgebenb, fonbern
bie perfönlichie Anteilnahme am Bkrben ber Jugend unb
bie Benntniffe ihrer Bft)<be. Sas ift in groben 3ügen bas
BSefen ber Berufsberatung. Sas Organifaforifchie (Begirfs*
unb ©cmeinbeftellcn ufro.) tut hier nidgts 3nr Sache. Sat
ber junge SRenfchi ben rechten Beruf erroählt, fo roirb er
aud) bas Unangenehme ber ßehrgeit unb ber Berufsfhul^
leid),ter tragen. An bie Serufsfdfule muh bie gorberung
geftellt roerben, bah fie bem Sdjüler nicht nur fyachformeln

bietet, fonbern bah fie fid) nad) ben geiftigen Bebiirf*
niffen biefes Alters richtet. An ber glüht in bie .,höhern
Berufe" ift mitfchälbig bie 3U einfeiiig aufgefahte Be*
rufsbilbung. SBenn ein reger Äopf roeih, bah ihm auch
in ber beruflidjen Schnle bie Brobleme ber 2ßiffenfd>aft
guganglid) finb, bann roirb er niel eher fidji gu einem
Sanbroerf entfchßehen Jönnen. Stipenbien, bie in per*
mehrtem SOlahe ausgerichtet roerben follten, müfien auch

für ben Befud) non Bolfshochfchnlen unb Äurfen unb

für Auslanbsjahre heroilligt roerben. So fallt ber Srud
ber fo3*iaIen SRinberroertung Pom Sanbroerf unb non
ber Sanbarheit. Sie ,.freie Bahn bem Sühtigen" unb
ber „Aufftieg ber Begabten" barf nicht mehr etngig
hebeuten: SBeg auf bie Sod)fd).uIe. ©s fe'en ber SRann
unb bie f^rau geachtet, bie an ihrem Bläh ben noil*
roertigen SRcnfchcn einfehen.

.Sas ©ehiet ber au h er her uf fichien fürforge
umfaht fo, niele unb roichtige fragen, bah ber Baum hier
nicht ausreidjt, alle 3U hefprechen. 3m Borbergrunb fteht
bas BroBIem: 2ßie foil bie ijreigeit richtig angeroenbet
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Ziele gut und sicher ist. das stellt Anforderungen an
die Einsicht und den Willen des jungen Charakters,
denen nicht ohne weiteres alle gewachsen sind. Nicht
in roeltflüchtigen Lehren und unwürdiger Polizeiauf-
sicht sind die Helfer zu suchen. Die Mittel zur Füh-
rung müssen lebendig und geistiger Natur sein, der
Jugend und ihrem lebensfrohen Wesen angepaßt wer-
den. An uns ist es, der Jugend zu ermöglichen, daß
sie ihre guten Kräfte betätigen kann. Damit erweisen
wir ihr den größten Dienst, das ist Fürsorge im besten
Sinne. Auf diesen grundsätzlichen Voraussetzungen der
Erziehung muß auch die Lehrlingsfürsorge beruhen.

Die Lehrlingsfürsorge hat sich mit zwei
Problemen des Lehrlingswesens zu befassen: mit der
beruflichen und außerberuflichen Frage. Der beruf-
lichen Ausbildung wurde von jeher, aus leicht
begreiflichen Gründen, von Staat und Handwerk Auf-
merksamkeit geschenkt. Die wirtschaftliche Entwicklung
forderte qualifizierte Arbeiter. Die Berufsverbände
sorgten in steigendem Maße für gewerbliche Fortbil-
dungsschulen. Lehrlingsgesetze legten die rechtlichen

Grundlagen des Anstellungsverhältnisses, der Lehr-
zeit, der beruflichen Fortbildung, Prüfungen usw. fest.
Es ist in den Gesetzen eine Art berufliche Lehrlings-
fürsorge organisiert, doch ist sie zu eng, zu rechtlich
gefaßt. Beobachtung und Erfahrung haben gezeigt,
daß der Lehrerfolg am meisten abhängt von der per-
sönlichen Eignung und Willigkeit des Lehrlings zum
Beruf. Kennt sich ein jeder, seine innersten Neigungen
und Fähigkeiten, wenn er sich für den Beruf ent-
scheiden muß? Wie viele dürfen überhaupt aus freier
Wahl ihren künftigen Broterwerb bestimmen? Brmerwerb?
— ist Beruf nur Broterwerb? Nein, ein sozialer Zustand,
ein wahres Berufselend mahnt uns, daß Beruf mehr ist.

In der Arbeit soll der Mensch sein Bestes geben, sich an
der Aufgabe gestalten, sein Höchstes leisten können. Das
ist nur möglich, wenn ihm die Berufstätiqkeit geistiges Er-
leben ist, wenn er seinen Beruf selbst bestimmt hat. Wer
hilft ihm dabei?

Die Berufsberatung übernimmt diese Aufgabe.
Sie muß über das ganze Land ausgedehnt werden, soll sie

sich im künftigen Wirtschafts- und Geistesleben auswirken
können. Sie geht weit über den Rahmen des bestehenden
Lehrlingsgesetzes hinaus. Ihre Organisation ist notwendig
geworden, die Oekonomie der menschlichen Kraft verlangt es.

Die Aufgabe ist eine sachliche und persönliche. Sachlich,
indem die Berufsberatungsstelle prüft: Die bestehenden Be-
rufsverhältnisse, die Möglichkeiten ihrer Verbesserung, den

Lebrstellenmarkt, die Bildungswege, d'e Mi'tel k er finan iellen
Hilfe usw. Die persönliche Seite betrifft die Besprechungen

Schlafzimmer. zVsnàlMte „MugücM" ob Shchcnlha!. Wohnstube.

Lclzflmgshclm 0beru?IMertbur, 5p.e!sezimmer.

mit den Eltern, Lehrlingen, Kontrolle der Lehrzeit usw.
Die Berufsberatung wird in Verbindung mit Arbefterver-
tretern. Handwerkern, Industriellen, Gelehrten und Eltern
die Methoden der Eignungsprüfung studieren und die Er-
gebnisse fortlaufend verwerten. Sie fördert dadurch den
einzelnen Lehrling wie die Eesamtinteressen der Volkswirt-
schuft. Sie wird Lebensberatung, weil in ihr die Probleme
des Einzelnen wie des Staates zusammentreffen. Bis in
die entlegensten Winkel des Landes hat sie ihre Mitarbeiter:
Pfarrer, Lehrer, Aerzte. Behörden, Vereine, die aus dem
Volk heraus die geistigen und körperlichen Bedürfnisse und
Fähigkeiten der Jugend kennen, die Lehrstellen vermitteln,
kontrollieren, den Lehrlingen Freund und Führer sind. Nicht
Statuten und Jahresbeitrag sind hier maßgebend, sondern
die persönliche Anteilnahme am Werden der Jugend und
die Kenntnisse ihrer Psyche. Das ist in großen Zügen das
Wesen der Berufsberatung. Das Organisatorische (Bezirks-
und Gemeindestellen usw.) tut hier nichts zur Sache. Hat
der junge Mensch den rechten Beruf erwählt, so wird er
auch das Unangenehme der Lehrzeit und der Berufsschule
leichter tragen. An die Berufsschule muß die Forderung
gestellt werden, daß sie dem Schüler nicht nur Fachformeln

bietet, sondern daß sie sich nach den geistigen Bedürf-
nissen dieses Alters richtet. An der Flucht in die .,höhern
Berufe" ist mitschuldig die zu einseitig aufgefaßte Be-
rufsbildung. Wenn ein reger Kopf weiß, daß ihm auch
in der beruflichen Schule die Probleme der Wissenschaft
zugänglich sind, dann wird er viel eher sich zu einem
Handwerk entschließen können. Stipendien, die in ver-
mehrtem Maße ausgerichtet werden sollten, müssen auch

für den Besuch von Volkshochschulen und Kursen und

für Auslandsjabre bewilligt werden. So fällt der Druck
der sozialen Minderwertung vom Handwerk und von
der Handarbeit. Die ..freie Bahn dem Tüchtigen" und
der „Aufstieg der Begabten" darf nicht mehr einzig
bedeuten: Weg auf die Hochschule. Es sewn der Mann
und die Frau geachtet, die an ihrem Platz den voll-
wertigen Menschen einsetzen.

Das Gebiet der außerberuflichen Fürsorge
umfaßt so viele und wichtige Fragen, daß der Raum hier
nicht ausreicht, alle zu besprechen. Im Vordergrund steht
das Problem: Wie soll die Freizeit richtig angewendet
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Cctjrlingsbeim Obenuintcrtljur, Curnübung.

werben? Der 2l®itftunbentag wiïï unb barf rttâjt bie lfr=
Fadj.e einer Faulenzerei, ber Reifer "Des Hinos werben. ©inen
2eil ber freien 3cit Beanfpru® bie S-bute. Daneben bat
ber junge 9ftenf®i ein SRedfit auf ©efelligteit unb Unterhat»
tung. * Statt fie in ben SBirtsbäufern unb auf ben ©äffen
juefren 3U muffen, foil er .fie finben tonnen in 3ugenb iuben,
wo er fdfreiben, Iefen, fpielen tarnt unb uro £i®tbilbe unb
mufilaltf®e Vorträge gehalten werben, wo oorgelefei toirb
unb too ihm erfahrene Freunbe raten ufro. Sucbit ei feine
©ilbung 3u erweitern unb 3U oertiefen, fo foil er bas tun
tonnen in ^Bereinigungen, wie fie bie ©olfsbo®f®uIe unb
anbere ©itbungsinftitutionen barftellen. 2ïus ben über»
füllten, ungeheizten SBobnräumen ber tttrmenguartiere flieht
fo man®er in bas Speluntenli®t, um pon bort nur noch
tiefer in bas ©Ieub geftoben gu roerben. ©oltsroerfftätten
miiffen benen ihre Dore öffnen, bie gerne ein ©e"e®en» ober
föteifterffüd in ber Fre^eit fertigen mödjten, to as "bie meiften
in ber SBertftait ober Fabrit ni® tun tonnen. Serien»
roanberungen unb Ferienheime unter ber ßeftung eines töten»
fd>enfreunbes, ber ben 3ungen ins Sers fie®, werben 3ur
Sräiehung oon .®arafterfeften. frohmü'igen Staturen nie! bei»
tragen. Hörperpflege unb Snort finb De'Ie ber Fürforqe,
benen bis j® no®: 3U wenig Slufmertfamfeit gefebentt tourbe,
ïïftit ber Forberunq nä®i bem Slusbau ber ©ibliotbefen
unb ber f®on norharibenen Slnfäbe ber fiehrlingsfürlorae
ift bie lange Sterbe ber Stufaahen no®< ni® eri®öoft. 3eber
tann fie felber fortfeben. ©in ôimoeis auf bie Bebrßngs»
fnrforge ber Firma ©ehr. Su Is er ît.=©. SBintertbur
gewt uns, tote ein ©rob»u+eritebmen bie 2Bi®t(qtett ber
geiftinen unb lörperliebert ©fle^e ber ßebr%qe e-tamtt hat
unb banasb: haubelt (fiehe Stbbilbunqen). Die Fürsorge um»
fabt: ©enaue Hörpcrunterfufbunaen; BeM®s*ktme. bie
groedmäbig unb „heimelig" etnoerî®tet finb (©ingelfrôlaf»
räume. SBertftatt, ßelegimmer. Soei'emal, 2Baf®au"i, ©ar=
ten. Durngerät ufm.); ß(®rIingsoerofIe<ning im ©e®,äft;
F»r:enb"iiu unb SBanberbütkn; inlbuftrielle ßanbroirtf®®t;
©ibliotbef, ©orträge, Dr®?ter, ßurfe u®. SB a s biefe
Firma grobm® in fbrem ©etti® but®übet, bas tonnen
îleinere Unternehmen am felhen Ort gemeinfam rna®en.

97o®. eine Frage: Stca®i®e ober ptingte Fütfo'me?
3Bir hrou®n heibe, jebe an ihrem ©lab. Die prioate Für»
forae (©imelperfonen, Seteine, Firmen) toirb ooranaeben
müffen. Diefer fo® bie Sammlung ,,©ro Suoentute" au»

geroenbet werben. Der Staat folgt bann mit ber groben
Organifation fpäter. 2Bas heute f®.on möglich' ift, wollen
tpir tun. ©s gilt, ber 3ugenb! > ffiottl. ßanbolf.
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3'unterf® a b'r ©ab, top's b'r SBimïel ma® gäge
b'föiehgergab, fchteit f® fit alter, grauer 3bt es Suus,
bas mit nerpläärete=n=2tuge griesgräämig u Iäbesüber»
brüffig i b'SBelt ufeluegt. SRt ghört's rnängif® fiiüf3ge=n=
im S®ille, es mög faf® nib gtoarte, bis es fini
müebe»n=2tuge für immer ®nn f®iefje, es jammeret a
einem furt, es fig faf® nib s'erläBe, bab tne's änbli®
einifch uf e Friebhof ufe tragi.

îBie mängs arms ©hue®, ©halbe®, ©tune® u
S®äfli, wie mänge f®wäre=n=£)f®,tero®'S het bört f®
müebe b's Bähe la u oerhtüete; bas ©ä®ili, bas mitt's
bür b's Situs büre Iouft, clpnnt öppis oer3e®e, was für
grüüsli® S®roettene po ©tuet äs im ßouf b'r 3pt het
müebe f®ücte=n= u beroo trage.

SBie jebes Ding uf b'r SBlä'tt ft 3bt het, fo tfeh,

es o bäm alte femus gange; altersf®»® het es nah
bi nah b'r S®otter über® uttb if^. unber b'r f®näre=n»
Slrbeitslaf® faf® pgfunte, bie ®pne Stüiim ft»n=thm
toägem immer gröbere 3uebrang 3'äng roorbe, Bis ihm

bu änblidj b's erf®c neue S®a®huu>s a b'r tngihatbc
©rlöfung bra® het.

SBas bäm alte tonus nib altes nahgrebt toirb. D'r
©ehurtsf®n foil's oerlore ha, aber bas weis me. bab
es lut b'r ©hronit f® im 3ahr 1390 gläbt het. 23i b'r
Däufi bet's nib grabt e f®ne 3iame=n=üher®, fi het=n»ihm
nume b's Set} i n t h u u s" gfeit.

Sther jib ®nnt no b's S®nf®e. ©toüb if<hi jebem
S®abthärner bas ©f®®ti oom S®altier hetannt. 3m
oorIetf®e 3ahrhunbert fo® nämlich e Sötebger bört unbe
es ©halb läbänbig gf®nte ha. D'r Diifet heig ihm bu
pur S®raf für fi höfi Dat fei fRueh gfa. 3 b'r heilige 3>t)i

®m be bä äRebg^r i Form 00 me ne S®alt;ier als ©eif®
ume, flüg a b'r ©runngab unb Umgähung uf unb ah u
mach e ßärm, u=n=es füt®erli® ©hüüt, bab ©oft er»

harm. So fig oor öppe füfrig 3ahre a b'r unbere ©ruttn»
gab ©ine, bä i- b'r heilige 9ta® es grüüsR® ®'f®öhn u

®'f®uuf ghört heigi. ;ufof®anbe u sum fiöufterli ufe
gluegt. 3ther „hub ©ööfi!" bä fig f®n a®. 3'erf®
fia e gang roarnte fiuft ® 3'toäphe, natjhär fig ihm bu e

©f®att erfditene, er heig fir fiähtig nüt fo gfeb. ©s heig
ne bu afe fchüttle, fig oor ©htupf fafdjit ohnmä®ig toorbe
u ne gfäpnitlne ©hopf über®. Du guet 9Ka roott bn
afdjitoinb roieber grüdf i b'S®uhe, aber üha ©äng! b'r ©hoof
fig bu nümme b'ür b's ßäufterli gtüd gange, fo gfdjramHe
fig er gfi. 3Bär gtounberig if® fo® nunte ga tuege, er
f®redt b'r ©hopf no jib ufe.

97tb weniger faaoerp® ifdji 0 b'r alt S cht ett»
Brunne, tief unbe i bäm fl.o® gäge b'S-hütti Binber em
alte S®Ia®httus, 00 bäm b'Srunnaab ihre 97ame het
îïrtunblidji toirb er f® int 3a® 1393 erwähnt u mues
ftlfo. bämnah g'f®ltebe, üheruus a® fi. Sts SBolfer het
finermt als eis 00 be bef®e D'-intmaRer auFe. bis bu i
be fiebe3ger 3a®e oom tetf®e 3rbtbtmbert_ eint® e IRatt
us b'r orobe Srunneröhre»n=ufe gf®offe»r^i'f® Ob's b'm
fötuetroille do höfe ©uehe i® gue3'f®phe gfi, ober oh
mürflich fo=n»es Dier t b'Srunnelertung het ^öune f®üüffe,
if® nie usfinbig <>ma®t roorbe. 3tem — b's Sanitätstom»
miffton het bu uf bas ahe b'fRöhre bis uf e ©runb nom
Drog ta leite, fo bab bu bas herrli®e SB.affer 00 ba ne

toägg nume no als 2Bäf®» unb S®toänttoaffer het ®önne
henuht roärbe. ^

©etanntlid) ifd> üfi ÜBafferfcitung im 3ahr 1870 do
©afel Bär i b'S®tabt ine gleitet toorbe. ©orhar fi b'ßüt
po b'r ©runngaf; u henad®a:te ©äffe uf e S®tetthrunne»n=
agtoiefe gfi, roe ft bei roe®e grobi SBöf® ma®e. ©is f®ät
i b'9ta®t pne if® es mängtf® gange, bis fi mit b'r 2Böf®
fi fertig roorbe, es tf® bahär nib g'oenminbere, roe 00
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werden? Der Achtstundentag will und darf nicht die Ar-
sache einer Faulenzerei, der Helfer des Kinos werden. Einen
Teil der freien Zeit beansprucht die Schule. Daneben hat
der junge Mensch ein Recht auf Geselligkeit und Unterhat-
tung. ' Statt sie in den Wirtshäusern und auf den Gassen
suchen zu müssen, soll er .sie finden können in Jugend ruben,
wo er schreiben, lesen, spielen kann und wo Lichtbilde - und
musikalische Vorträge gekalten werden, wo vorgelesei wird
und wo ihm erfahrene Freunde raten usw. Sucht er seine
Bildung zu erweitern und zu vertiefen, so soll er das tun
können in Vereinigungen, wie sie die Volkshochschule und
andere Bildungsinstitutionen darstellen. Aus den über-
füllten, ungeheizten Wohnräumen der Armenquartiere flieht
so mancher in das Spelunkenlicht, um von dort nur noch
tiefer in das Elend gestoben zu werden. Volkzweckstätten
müssen denen ihre Tore öffnen, die gerne ein Ge'ellen- oder
Meisterstück in der Freizeit fertigen möchten, was'die meisten
in der Werkstatt oder Fabrik nicht tun können. Ferien-
Wanderungen und Ferienbeime unter der Leitung eines Men-
schenfreundes, der den Jungen ins Herz sieht, werden zur
Erziehung von charakterfesten. frohmü'igen Naturen viel bei-
tragen. Körperpflege und Svort sind Teile der Fürsorge,
denen bis j-tzt noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde.
Mit der Forderung nach dem Ausbau der Bibliotheken
und der schon vorhandenen Ansähe der Lehrlingsfürsorae
ist die lange Reihe der Aufgaben noch nicht erlchövft. Jeder
kann sie selber fortsetzen. Ein Hinweis auf die Lehrlings-
füriorge der Firma Gebr. Sulz er A--G. Wintertbur
zemt uns. wie ein Großunternehmen die Wichtigkeit der
geistigen und körperlichen Pflege der Lehrlinge e-kannt hat
und danach bandelt (siehe Abbildungen). Die Fürsorge um-
faßt: Genaue Körp"runtersucbunaen: Làlinas^eime. die
zweckmäßig und „beimelig" emaerichtet sind (Einzels-blaf-
räume. Werkstatt, Lesezimmer. SveiVaal. Waschraum Gar-
ten. Turngerät usw.): LebrNngsverMeaung im EA-bätt:
F-rienß-im und Wanderßüchen; industrielle Landwirtschast:
Bibliothek. Vortrüge, Orchester. Kurse uiw. Was diese

Firma arok-üaig in ihrem Betri-b durchfübrt, das können
kleinere Unternehmen am selben Ort gemeinsam machen.

Noch eine Frage: Staatliche oder private Fürso'-ae?
Wir brauchen beide, jede an ihrem Platz. Die private Für-
sorae (Einzelpersonen. Vereine, Firmen) wird vorangehen
müssen. Dieser soll die Sammlung ..Pro Juventute" zu-
gewendet werden. Der Staat folgt dann mit der großen
Organisation später. Was heute schon möglich ist, wollen
wir tun. Es gilt der Jugend! > Gottl. Landolf.
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Z'unterscht a d'r Eaß, rvo's d'r Winkel macht gäge
d'Metzgergaß, schteit scho sit alter, grauer Zyt es Huus,
das mit verpläärete-n-Auge griesgräämig u läbesüber-
drüssig i d'Welt useluegt. Mi ghört's mängisch süüfzge-n-

à Schtille, es mög fascht nid gwarte, bis es sini
müede-n-Auge für immer chönn schließe, es jammeret a
einem furt, es sig fascht nid z'erläbe, daß me's ändlich
einisch uf e Friedhof use tragi.

Wie mängs arms Chueli, Chalbeli, Muneli u
Schäfli, wie mänge schwäre-n-Oschterochs het dort scho

müeße d's Labe la u verblüete,- das Bächli, das mitt's
dür d's Huus düre louft, chönnt öppis verzelle, was für
grüüslichi Schwettene vo Bluet äs im Louf d'r Zyt het
müeße schlücke-n- u dervo trage.

Wie jedes Ding uf d'r Wallt si Zyt het, so isch

es o däm alte Huus gange,- altersschwach het es nah
di nah d'r Schlotter übercho und isch under d'r schwäre-n-
Arbeitslascht fascht ygsunke, die chlyne Rüüm si-n-ihm
wägem immer größere Zuedrang z'äng morde, bis ihm

du ändlich d's erschte neue Schlachthuus a d'r Angihalde
Erlösung bracht het.

Was däm alte Huus nid alles nahgredt wird. D'r
Eeburtsschyn soll's verlöre ha, aber das weis me. daß
es lut d'r Chronik scho im Jahr 1390 gläbt het. Bi d'r
Täufi het's nid grà e schöne Name-n-übercho, si hei-n-ihm
nume d's Schinthuus" gseit.

Aber jitz chunnt no d's Schönschte. Gwütz isch jedem
Schtadtbärner das Gschichtli vom Schaaltier bekannt. Im
vorletschte Jahrhundert soll nämlich e Metzger dort unde
es Cbalb läbändig gschunte ha. D'r Tüfek heig ihm du
izur Schtraf für si bösi Tat kei Rueh gla. I d'r heilige Zyt
chöm de dä Metzger i Form vo me ne Schaaltier als Eeischt
ume, flüg a d'r Brunngaß und Umgäbung uf und ab u
mach e Lärm, u-n-es fürchterlich« Ghüül. daß Gott er-
barm. So sig vor öppe füfzig Jahre a d'r undere Brunn-
gaß Eine, dä i d'r heilige Nacht es grüüslich? G'schtöhn u
G'schnuuf ghört heigi. ufoschtande u zum Löufterli use

gluegt. Aber „huß Röösi!" dä sig schön acho. Z'erscht
sig e ganz warme Luft cho z'wäyhe, nächbär sig ihm du e

Eschtalt erschiene, er heig sir Läbtig nüt so gseh. Es heig
ne du afe schüttle, sig vor Chlupf fascht ohnmächtig morde
u ne gschwullne Cbovf übercho. Dä guet Ma wott du
aschwind wieder zrück i d'Schtnbe. aber üha Bänz! d'r Chovf
sig du nümme d'ür d's Läufterki zrück gange, so gschwulke
sig er gsi. Wär gwunderig isch, soll nume ga luege, er
schtreckt d'r Chopf no jitz use.

Nid weniger saaaerych isch o d ' r altSchtett-
b r u nne. tief unde i däm Loch gäge d'Schütti hinder em
alte S-blachtbuus, vo däm d'Brunnaatz ihre Name het.
Urkundlich wird er scho im Jahr 1393 e'-wabat n mues
also dämnah z'schließe, übernus ast si. Sis Wasser bet
sinewnt als eis vo de bsichöe T'-inkwasser qêe. bis du i
de siebezger Jabre vom letschte Jrbrbnnderk einisch e Ratt
»s d'r aroße Brunneröbre-n-use gschoffe-ri-i'sch. Ob's d'm
Muekwille vo böse Buebe isch zuez'schrybe gsi, oder ob
würklich so-n-es Tier i d'Brunneleitung het chönne schlüüffe,
isch nie usfindig "macht morde. Item — d's Sanitätskom-
Mission het du uf das cche d'Röhre bis uf e Grund vom
Trog la leite, so daß du das herrliche Wasser vo da ne

wägg nume no als Wäsch- und Schwänkwasser het chönne
benutzt würde. ^

Bekanntlich isch üsi Wasserleitung im Jahr 1370 vo
Easel här i d'Schtadt ine gleitet morde. Vorhär si d'Lüt
vo d'r Brunngaß u benachbarte Gasse uf e Schtettbrunne-n-
agwiese gsi, we si hei welle großi Wösch mache. Bis schpät
i d'Nacht yne isch es mängisch gange, bis si mit d'r Wösch
si fertig morde, es isch dahär nid z'verwundeve, we vo
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